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Ein Traum voller Leidenschaft

[image: ]


Frisch vom College zurück, trifft Brandon eine alte Familienfreundin wieder – und entdeckt eine Leidenschaft, die seit Jahren in ihm brennt.

Mit zweiundzwanzig stand ich am Rand von etwas Neuem, Unbestimmtem. Das College lag hinter mir, New York wartete, und in dem stillen Zwischenraum dazwischen fand ich mich zurück in der Stadt, die ich immer hatte hinter mir lassen wollen. Die gepflegten Rasenflächen, die beruhigte Ordnung der Sackgassenstraßen – nie hatten sie sich nach Zuhause angefühlt, nicht einmal damals, als ich noch ein Junge war. Jetzt, nur wenige Wochen bevor ich in eine Karriere startete, die Bewegung und Möglichkeiten versprach, wirkten die Vororte erst recht erdrückend – wie ein Stillstand, den ich mir nicht ausgesucht hatte. Wieder unter dem Dach meiner Eltern zu leben hieß, in Rollen zurückzufallen, die mir längst nicht mehr passten: lästige Aufgaben, Ausgehzeiten, die keine Bedeutung mehr hatten, und die unvermeidlichen Begegnungen mit Geistern aus der Schulzeit, die nur den Jungen kannten, der ich einmal gewesen war.  

Dieser Junge war kaum noch wiederzuerkennen. Als ich zum Studium aufbrach, war ich still gewesen, verschlossen, ein wenig unbeholfen in meiner eigenen Haut. Vier Jahre später hatte ich mich neu geformt – schärfer, stärker. Die Stunden, die ich im Fitnessstudio verbracht hatte, hatten meinen Körper mit schlanker Muskelkraft geprägt, jener Art, die Blicke auf sich zog, ohne dass ich es musste. Meine einst unauffällige Kleidung war einem schlanken, maßgeschneiderten Stil gewichen. Ich hatte gelernt, wie man sich in einer Welt von Privileg und Überfluss bewegte: wie man auf Cocktailpartys unbeschwert lachte, wie man einen Drink hielt, wie man berührte und reizte, ohne zu zögern. Ich hatte gelernt, Raum einzunehmen. Und doch – zurück hier, schien all das ohne Gewicht. Ich sehnte mich nach der flirrenden Elektrizität Manhattans, seinem Tempo, seiner Verkommenheit, nach Nächten, die nahtlos in Morgende übergingen. In der Stille des mittleren Westens gefangen zu sein, fühlte sich an, wie in Bernstein eingeschlossen zu leben – regungslos, unruhig, wartend.  

Mit nichts als überflüssiger Zeit fand ich Zuflucht an dem einzigen Ort, der mir noch so etwas wie Zielstrebigkeit gab: im örtlichen Fitnessstudio. Es war mehr als ein Raum voller Laufbänder und Gewichte – es war eine Bühne, sorgfältig besetzt. Bald bemerkte ich, dass die Mittagsstunden den Frauen gehörten – Ehefrauen, Mütter aus den wohlhabenden Vierteln ringsum – die ihre Trainingseinheiten mit Disziplin und Anmut absolvierten. Älter als ich, elegant, magnetisch auf eine Weise, die mein eigenes Gefühl von Langeweile vollständig auslöschte. Ihr Lachen trug weit über das Summen der Geräte hinweg, selbstbewusst und gelassen.  

Ich beobachtete sie – aber nie zu auffällig. Timing, so lernte ich, war alles: in den Whirlpool steigen, wenn sie es taten; so tun, als hätte ich den Weg zu den Umkleiden verloren; einen Blick, eine Frage, einen Funken provozieren. Unsere Gespräche begannen leicht, spielerisch – kleine Neckereien nur. Doch jedes Mal, wenn ich meine eigene Stimme hörte – tiefer, selbstbewusst, voller Andeutungen –, spürte ich diesen schmalen Grat, zwischen harmloser Flirterei und etwas weitaus Gefährlicherem. Sie spürten es ebenso. Und ich konnte nicht leugnen, wie sehr es mir gefiel, bemerkt zu werden.

An jenem Morgen verschmolzen das metallische Klirren der Gewichte und das dumpfe Pochen meines Pulses zu einem gleichmäßigen Rhythmus. Ich stemmte die Stange über meinen Kopf, die Muskeln brannten mit einer Intensität, die fast wie ein Schrei nach Aufmerksamkeit wirkte, während Schweiß in dünnen Bahnen über meine Haut lief – glänzend wie eine unausgesprochene Einladung. Als das Gewicht zurück in die Halterung fiel, durchschnitt plötzlich eine Stimme die Luft – hoch, feminin, so schmerzhaft vertraut, dass sie mich heftiger traf als das Eisen selbst.  

„Brandon!?“  

Ich fuhr herum – und in diesem Augenblick schien die Welt zu verstummen.  

Juliana Fasano.  

Sie wiederzusehen war wie ein Schlag aus einer Erinnerung, süß und verboten zugleich. Sie stand da im Morgenlicht – zierlich, und doch nahm sie mit selbstverständlicher Präsenz den ganzen Raum ein. Ein saphirblaues, eng anliegendes Tanktop betonte ihre Formen, schwarze Leggings zeichneten die geschmeidigen Linien ihrer Schenkel und Hüften nach. Die Jahre hatten nichts von ihrer Schönheit genommen – im Gegenteil, sie hatten sie nur geschärft, ihr diese mühelose Anziehungskraft noch tiefer eingeschrieben.  

Eine Flut von Momenten schoss durch mich hindurch – Sommertage in ihrem Haus, Chlor und Sonnencreme auf meiner Haut, der Duft ihrer Saucen, der aus der Küche strömte, ihr Lachen, das sich wie ein sanfter Schleier über alles legte und selbst unsere unruhige Jungenclique zur Ruhe brachte. Damals war sie die perfekte Gastgeberin gewesen, die Mutter, die immer Zeit für ein Lächeln hatte, die mir einen Teller zuschob, als wäre ich einer der ihren. Doch selbst unter meiner kindlichen Bewunderung hatte etwas anderes geglüht, etwas Schärferes, Unbenanntes.  

Ihr Bild aus jenen Tagen flammte nun in mir auf: das Schwanken ihrer kurzen Locken, mal karamellgolden, mal sonnenblond, ein Lichtkranz um hohe, markante Wangenknochen. Ihre Augen – ein klares Kristallblau, das Licht einzufangen und zurückzuwerfen schien, ein Blick, dem man sich nicht entzog. Und dann ... ihr Körper. Zu deutlich erinnerte ich mich daran: goldene Glieder, geformt von jahrelanger Disziplin, eine schlanke Taille, die in die weichen Rundungen ihrer Hüften mündete, Brüste, die in den Stoff eines Bikinis pressten und mich damals in eine Verwirrung stürzten, die ich niemals auszusprechen wagte.  

Ich sah sie noch immer vor mir, wie sie dem Pool entstieg, Wasser, das an den verführerischen Linien ihres Körpers entlangglitt, jener rote Bikini, der sich in mein Gedächtnis eingebrannt hatte – ein Bild, das mich durch die unbeholfenen Phasen meiner Jugend begleitete. Ich konnte es nicht leugnen – ein Teil meiner Freundschaft mit Tony und Jack hatte mich an sie gebunden. Jeder heimliche Blick, jedes Aufleuchten ihres Lachens mit einem Glas Wein in der Hand, jede Gestik über dem Esstisch hinweg – all das hatte genügt, um das rastlose Feuer meiner Jugend zu nähren.  

Und jetzt stand sie wieder vor mir. Fleisch und Atem, keine Erinnerung. Diesmal sah sie mich direkt an.

Über die Jahre hatte mich das Leben langsam von den Fasanos weggetragen, wie eine Flut, die sich leise, aber unaufhaltsam zurückzieht. Tony war in sein College-Leben verschwunden, Jack stürzte sich ganz in das Bauunternehmen seines Vaters, und meine eigenen Tage wurden so vollgepackt, dass kein Raum mehr blieb, um die Freundschaft zu pflegen, die uns einst verbunden hatte. Ihr Vater, Steve, hatte mich immer ein wenig eingeschüchtert – breite Schultern, ein Körper, geformt von harter Arbeit statt von Gewichten im Fitnessstudio, das dunkle Haar und der strenge Schnurrbart unterstrichen die Autorität, die er überall mit sich trug. Direkt, furchteinflößend, ein Mann voller Kanten und Schärfe. Neben ihm war Juliana stets noch weicher, noch leuchtender erschienen – wie Sonnenlicht, das durch Glas gebrochen wird, unmöglich, dem nicht entgegenzugehen. Ich hatte nie begreifen können, welches Geheimnis ihre Ehe zusammenhielt, wie ihre Wärme sich mit seiner Strenge verknüpfen konnte, welches unsichtbare Band die beiden so fest verband.  

Jetzt aber, hier im grellen Licht des Fitnessstudios, drückten all die Jahre der Entfernung schmerzhaft schwer auf mich – und doch löschte ihr Klang, mein Name auf ihren Lippen, alles mit einem Schlag aus. Es war, als hätte die Zeit sich gefaltet, als wäre ich wieder dieser Junge, voller Rastlosigkeit, voller eines Verlangens, das ich damals nicht benennen konnte.  

„Brandon Jackson? Bist du das wirklich?“, fragte sie, ihre blauen Augen funkelnd, während sie die wenigen Schritte zwischen uns überbrückte, ihr Lächeln von glühendem Wiedererkennen getragen.  

„Frau Fasano“, stieß ich hervor, das Wort schwer von Erinnerung, ehe sie in mich hineinschritt, die Arme geöffnet, und mich in eine Umarmung zog. Für einen Moment hatte die Hitze in meiner Brust nichts mit dem Training zu tun. Ihr Körper schmiegte sich voll an den meinen, ihre üppigen Kurven pressten sich gegen meine verhärteten Muskeln, ihre Brüste warm an meiner Brust – zu vertraut, zu verboten, zu berauschend, um nicht sofort jede Sehnsucht von damals wachzurufen.  

„Sieh dich an“, flüsterte sie, während sie sich gerade so weit löste, dass ihre Augen über mich wandern konnten, ihre Handflächen sanft auf meiner Brust ruhend. Ihre Berührung war beiläufig, fast mütterlich – und doch brannte sie durch den dünnen Stoff meines Shirts. „Du warst ein schmaler, schüchterner Junge, als ich dich zuletzt sah. Und jetzt... nun ja, jetzt bist du bei dir angekommen. Stark. Selbstbewusst.“ Bewunderung blitzte in ihren Zügen auf, gemischt mit Ungläubigkeit, und mir schoss die Hitze ins Gesicht, trotz der Schweißspur vom Training.  

„Danke“, erwiderte ich mit einem scheuen Lächeln. „Und du... du hast dich kein bisschen verändert. Du siehst unglaublich aus. Ehrlich gesagt bin ich überrascht, dass ich dich hier noch nie getroffen habe – du strahlst förmlich.“ Meine Augen zeichneten die klaren Linien ihrer Schultern nach, die geschmeidige Kraft ihrer Figur, ein Zeugnis ihrer Disziplin und ihrer ungebrochenen Vitalität.

Julianas Lächeln wurde breiter. „Ich bin ständig hier,“ gestand sie, ein leises Lachen in ihrer Stimme. „Steve und ich sind gerade von einem Besuch bei Tony zurückgekommen. Er hatte ein schweres Jahr in der Uni und hat sich jetzt für Sommerkurse eingeschrieben. Wir hoffen, das bringt ihn wieder ins Gleichgewicht, hilft ihm, den Weg zu gehen, den er gehen muss.“ Für einen kurzen Moment huschte ein Ausdruck von Sorge über ihr Gesicht, der ihre Schönheit zerbrechlicher, verletzlicher wirken ließ.  

„Er wird das schaffen,“ versicherte ich sanft und suchte ihren Blick. „Allein weil er dich an seiner Seite hat. Das macht ihn stärker, als er selbst ahnt.“  

„Tony hatte nie den gleichen Ehrgeiz in der Schule, wie du ihn immer gezeigt hast,“ fuhr sie fort, ihr Blick warm, zugleich prüfend. „Er hätte an dieser Elite-Privatschule, die du besucht hast, nie bestehen können. Aber du—“ ihre Augen funkelten voller Stolz „—ich kann mir wirklich vorstellen, dass du dort geglänzt hast. Du hast sicher großartig abgeschlossen, oder?“  

Ihr Ausdruck hüllte mich in Wärme, und ich fühlte dieses leise, innige Glühen, das entsteht, wenn man sich von jemandem wirklich gesehen fühlt.  

Ich grinste, meine Antwort getragen von spielerischer Bescheidenheit. „Ja, tatsächlich. Erst letzte Woche. Ich habe als Bester meines Jahrgangs abgeschlossen. Und in einem Monat fange ich bei einer Investmentbank in New York an.“ Ich versuchte, es leicht klingen zu lassen, auch wenn die Aufregung noch immer in mir nachhallte.  

Ihre Augen weiteten sich, ihre Lippen öffneten sich zu einem weichen, begeisterten Lachen. „Mein Gott, Brandon... du bist wirklich etwas Besonderes. Ein scharfer Verstand, eine vielversprechende Karriere vor dir, und dann noch dieser Körper, der eindeutig von hartem Training zeugt... Ehrlich, welche Grenzen könnten dir überhaupt gesetzt sein?“ Ihre Stimme verwob Bewunderung mit neckendem Spiel, und darunter lag ein leises Etwas, das die Luft zwischen uns zum Flirren brachte.  

Auch ich lachte, doch spürte dabei die Hitze, die mir in die Wangen schoss und sich über meinen Hals ausbreitete—ihr Lob berauschend und überwältigend zugleich. Um ihre Aufmerksamkeit vorsichtig auf etwas anderes zu lenken, fragte ich: „Und wie geht es Herrn Fasano?“  

Sie kicherte, dieses melodische Aufwallen, das zugleich schelmisch und liebevoll klang. „Ach, Steve ist Steve. Ewig an seinen Schnurrbart gebunden, ewig im Büro, und er isst immer noch viel mehr von meinem Essen, als er sollte. Ich schwöre, es ist ein Kampf ohne Ende.“ Die liebenswerte Resignation in ihrer Stimme zeichnete ein vollständigeres Bild ihrer Ehe, als die Worte allein es je konnten.  

Ich lachte mit ihr, hob dann impulsiv den Saum meines Shirts ein Stück an, spannte leicht die Muskeln und strich mit der Hand über meinen Bauch. „Dein Essen habe ich mehr vermisst, als ich sagen kann. Selbst nach vier Jahren bei New York habe ich nichts gefunden, das deinem auch nur nahekommt.“  

Ihr Lächeln entfaltete sich, tief und strahlend. „Dann werde ich dafür sorgen, dass du keinen Tag länger ohne es bleibst. Warum kommst du nicht heute Nachmittag vorbei? Es wird brütend heiß—perfekt für ein Bad im Pool, danach essen wir zusammen. Ganz wie früher, nur noch schöner.“  

Die beiläufige Großzügigkeit dieser Einladung traf mich wie ein Schlag direkt aufs Herz. Mein Puls stolperte. „Das klingt...“ Mein Lächeln brach auf, die Wahrheit schimmerte in meiner Stimme durch. „Das klingt unglaublich. Mir läuft jetzt schon das Wasser im Mund zusammen.“

„Wunderbar!“, rief sie, ihre Begeisterung so ansteckend, dass sie in mir nachhallte. „Komm gegen eins vorbei. Und vergiss deinen Badeanzug nicht – und Appetit.“  

Ihr Lachen folgte mir noch, während ich mich entfernte, doch in meinem Kopf wirbelten längst schwerere Gedanken. Ein Abendessen, ein Schwimmen, die Intimität ihres Hauses – diese simplen Worte hatten eine Flut von Erinnerungen und Verlangen aufgebrochen. Ich konnte sie beinahe sehen: ihre Kurven im Sonnenlicht, ihr Körper, wie er im glitzernden Wasser aufleuchtete, eingehüllt in schmale Stoffbahnen. Allein die Vorstellung ließ meine Haut vor Ungeduld kribbeln.  

Bis ich unter der Dusche stand, war es um meine Gedanken kaum noch geschehen. Ich quälte mich mit Entscheidungen, die mir sonst gleichgültig gewesen wären – was ich tragen sollte, ob legere oder betont gepflegte Eleganz – doch all das bebte unter dem Strom aus Erwartung. Schließlich entschied ich mich für schlichte, lachsfarbene Badeshorts, knapp über dem Knie geschnitten, dazu ein hellblaues Oxfordhemd, oben bewusst lässig geöffnet, das meine Brustmuskeln zur Geltung brachte. Mein hellbraunes Haar strich ich zu einer Frisur, die einen Hauch alter Nobelesse ausstrahlte – fast wie ein Seitenblick auf die Kennedys. Sonnenbrille, Bootsschuhe. Als ich endlich die Wohnung verließ, lag in meinem Schritt nicht nur Selbstbewusstsein, sondern eine Spur Wagemut – eine Spannung aus Verlangen, Vorfreude und Hunger nach einer Frau, die immer unerreichbar gewirkt hatte.  

In dem Augenblick, da mein Finger von der Klingel glitt, durchzuckte mich die Erwartung wie ein elektrischer Schlag. Mein Puls pochte unruhig im Hals, als dann – mit einem leisen Klicken – die Tür aufschwang.  

Und da stand sie.  

Frau Fasano, im Türrahmen gerahmt, war noch überwältigender, als jede Erinnerung sie für mich hatte festhalten können. Der weiße Sarong schmiegte sich an die Rundung ihrer Hüften, locker an der Taille verknotet, sodass ihre schlanken, gestrafften Beine kaum verborgen blieben. Darüber das gleiche scharlachrote Bikinioberteil, das ich einst als Jugendlicher gesehen hatte – und schon damals nicht zuzugeben wagte, was es mit mir machte. Jetzt, Jahre später, ließ allein dieser Anblick mich schier zerfallen.  

„Brandon, Liebling!“ Ihre Stimme war warm, doch darunter lag dieses köstliche Kratzen, ein samtiges Raunen, das meine Nerven erzittern ließ. Sie zog mich in eine Umarmung, die alles andere als beiläufig war. Ihre Hände glitten unter mein offenes Hemd, langsamer, sicherer Druck, der über meine Brust streifte und dort verweilte, als wolle sie jeden Moment auskosten. Mir stockte der Atem. Instinktiv wanderte meine Hand ihren Rücken entlang, bis an ihren Nacken, wo meine Fingerspitzen die dünnen Bändchen ihres Bikinis streiften. Die Hitze zwischen uns war unausweichlich, ein Schimmern, das die Luft selbst veränderte.

Sie verschränkte ihre Finger mit meinen, führte mich hinein und hinaus auf die sonnenüberflutete Terrasse. Wie gebannt folgte ich ihr, unfähig, den hypnotischen Schwung ihrer Hüften oder die üppige Rundung ihres Hinterns unter dem hauchzarten weißen Stoff aus den Augen zu lassen. Die Welt roch nach Sommer, durchzogen vom würzig-rauchigen Duft der Würste, die auf dem Grill zischend ihre Aromen verströmten. Mit geübter Eleganz bewegte sie sich, hielt die schlanken silbernen Zangen in der Hand und wendete die Würste, als sei es ein intimes Ritual.  

Dann warf sie mir einen verspielten Blick über die Schulter zu und glitt hinüber zum gläsernen Tisch am Pool, wo ein Krug eiskalter, matt beschlagener Margaritas im Sonnenlicht funkelte. „Ich war mir nicht sicher, was du am liebsten magst“, sagte sie mit einer Stimme, die zugleich Wärme und Schalk trug. „Aber etwas Kühles, ein kleines bisschen Dekadenz... das schien mir für heute passend.“  

Ich konnte mich kaum fassen, während sie einschenkte, die Flüssigkeit sprühend vor Licht in den Gläsern. Jedes Mal, wenn ich versuchte, ihr in die Augen zu sehen, verriet mich mein Blick, glitt tiefer, zu dem verheißungsvollen Schwung ihrer Brüste, die über den roten Stoff des Bikinis hinausdrängten. Versuchung, schamlos und gnadenlos — und ich ergab mich ihr, wehrlos.  

Sie hob ihr Glas, ihre Augen funkelten, als sie sich in meine bohrten. „Auf dich, Brandon. Auf deinen Glanz, deinen Erfolg und den bemerkenswerten Mann, zu dem du geworden bist.“  

Leicht berührten sich unsere Gläser, der helle Klang hing wie ein zarter Kristallton zwischen uns. Ich schmeckte die herbe Süße der Limette, die Schärfe des Tequilas – doch stärker war das Ziehen, das von ihr ausging, diese unentrinnbare Anziehung, die mich tiefer in ihre Umlaufbahn zog, tiefer in Gefahr, tiefer in Verlangen.  

Die Hitze des Nachmittags haftete an unserer Haut, der Sonnenglanz legte uns offen in seinem goldenen Schimmer, als ein spielerisches Leuchten Julianas Augen aufflammen ließ. „Wie wäre es mit einem Bad?“ murmelte sie, ihre Stimme ein samtenes Versprechen voller schelmischer Andeutung. Mit träger Anmut öffnete sie den Knoten ihres Sarongs, ließ ihn in einem weichen Flüstern zu Boden gleiten. Was darunter zum Vorschein kam, raubte mir den Atem — ihr weißes Bikinihöschen, kühn im Kontrast zum karminroten Dreieck ihres Oberteils und der warmen, olivfarbenen Haut, die noch immer den Kuss der Sonne trug.  

Ungeschickt begann ich, die Knöpfe meines Hemdes zu lösen, doch ehe ich die letzten geschafft hatte, war sie bereits hinter mir. Ihre Nähe wallte um mich wie Hitze selbst, ihre Hände legten sich über meine, langsam, genüsslich, und führten den Stoff von meinen Schultern, bis er sich in meinen Ellenbogen staute. „So“, hauchte sie, während sie mich sanft zu einer Liege lenkte, ihre Lippen so dicht an meinem Hals, dass ihr Atem wie ein Tanz über meine Haut strich. „Wir wollen doch nicht, dass du dir später die Sonne bereust.“

Das kühle Band der Lotion war nichts im Vergleich zu dem glühenden Gleiten ihrer Hände, als sie es in meine Haut massierte—feste Striche, langsame Kreise, ein Rhythmus, der zugleich beruhigte und quälte. Jeder ihrer Berührungen brannte eine Spur aus Lust über meinen Rücken, und ich war nahe daran, aufzustöhnen, so perfekt wusste sie, was sie tat. Als sie sich schließlich zurückzog, drückte sie mir die schlanke Flasche in die Hand, ein kaum merkliches Lächeln spielte um ihre Lippen. „Dein Turnus,“ hauchte sie, ihre Stimme leise, doch elektrisierend, „lass mich nicht warten.“  

Ich schluckte, mein Puls raste, verloren im goldschimmernden Wasserfall ihres Haars, das im Sonnenlicht glitzerte. Dieses Lächeln—hell, verschwörerisch—war zu viel, es zog mich tiefer zu ihr, während ich die Lotion über ihren Rücken strich, in langen, ehrfürchtigen Bahnen. Ihre Haut fühlte sich an wie Seide, erwärmt vom Feuer, ihr Körper eine Landschaft aus feinen Linien und zarten Kurven, und unter meinen Händen schien sie in meine Berührung hineinzusinken. Meine Finger glitten tiefer, streiften ihre Flanken, zeichneten die gespannte Ebene ihres Bauches nach. Ich konnte die Zitterung der Selbstbeherrschung in mir spüren, dieses schmerzliche Verlangen, noch weiterzugehen.  

„Du bist versorgt,“ flüsterte ich schließlich heiser, meine Stimme rau vor ungestilltem Hunger. „Jetzt sehen wir mal, wie bereit du wirklich fürs Wasser bist.“  

Bevor sie antworten konnte, drehte ich sie in meine Arme—eine Hand legte sich an die elegante Ebenheit ihres Bauches, die andere gefährlich nah an jene Stelle, wo ich sie am meisten wollte. Sie keuchte auf, lachend, doch ich ließ sie nicht los. Stattdessen hob ich sie hoch und stürzte mich mit ihr ins kristallklare Wasser. Die Kälte schlug wie ein Schock um uns, Sonnenstrahlen zerschnitten die Fluten in flimmernde Bänder, und als wir auftauchten, brach ihr Lachen frei und ungezähmt aus ihr hervor, glitt unter meine Haut wie ein Versprechen.  

„Oh, Brandon, du kleiner Schurke!“ Mit gespielter Empörung schlug sie mir gegen die Brust, während ihr nasses Haar in dunklen, seidigen Strähnen an ihren Schultern klebte. „Dafür sollte ich dich bestrafen. Eine Strafe, die du so schnell nicht vergisst.“  

Ich grinste, spürte, wie die Hitze sich tief in meinem Bauch zusammenrollte bei ihrem verführerischen Drohen. „Du könntest mich gar nicht bestrafen, selbst wenn du wolltest, Juliana,“ sagte ich, ließ ihren Namen auf meiner Zunge verweilen, schmeckte die Intimität darin. Unsere Blicke verfingen sich, das Wasser zwischen uns schwer von unausgesprochener Möglichkeit.  

Sie warf lachend den Kopf zurück, hell und überraschend, und glitt mühelos zum Rand des Pools. Als sie nach unseren wartenden Margaritas griff, perlten Tropfen wie Juwelen von ihren Fingern. Über den Glasrand hinweg sah sie mich an, die Augen funkelnd mit sündiger List. „Von nun an nennst du mich Juliana. Kein ‘Frau Fasano’ mehr. Dieser Titel gehört zu einem anderen Leben. Zu einer anderen Frau. Nicht zu mir. Nicht mehr.“

Der Klang ihres Namens—nackt, als Geschenk überreicht—löste etwas in mir. Ich schwamm näher, bis mein Arm ihren schmalen Taillengürtel fand und uns zusammenhielt. Mit der anderen Hand nahm ich das Glas, das sie mir reichte, hob es zu ihr, während sich unsere Körper im Wasser aneinanderfügten. Unsere Blicke verhakten sich, ungebrochen, und mit rauem, sicheren Ton murmelte ich: „Juliana.“ Nichts konnte süßer sein, als ihren Namen wie ein Gelöbnis auszusprechen.  

„Auf Juliana,“ flüsterte ich und hob mein Glas zu ihr, „Göttin der Schönheit ebenso wie Königin der Küche.“  

Sie warf den Kopf zurück und lachte, tief und verspielt, bevor sie ihr Glas anhob. „Und auf Brandon,“ konterte sie, Augen funkelnd, als trüge sie ein köstliches Geheimnis in sich, „den unwiderstehlichen Verführer, der genau weiß, wie er Frauen umschmeichelt, die eigentlich besser wissen müssten.“  

Ihre Worte glitten über mich wie eine Hand auf nackter Haut—neckend, herausfordernd, lockend.  

„Du tust so, als lägen Jahrzehnte zwischen uns,“ sagte ich leise, meine Stimme gesenkt, sodass nur sie das raue Timbre hören konnte. „Doch die Wahrheit ist: Du alterst nicht, Juliana. Du warst niemals atemberaubender als in diesem Moment.“  

Einen Augenblick lang veränderte sich ihr Ausdruck—ihr strahlendes Lächeln flackerte und weichte auf, wurde fragiler, durchsetzt von etwas Verletzlichem. Ihr Blick traf den meinen, offen und ungeschützt, voller Stolz, doch auch von Unsicherheit gestreift, als hätte sie diese Worte viel zu lange nicht mehr gehört. Der Drang, sie zu bestärken, ihr zu zeigen, was sie in mir auslöste, überrollte mich.  

Ich zog sie fester an mich, drückte ihren Körper gegen meinen. Die Rundung ihrer Brüste strich über die harte Linie meines Bauchs, ihre steifen Spitzen bohrten sich ungeduldig durch den dünnen Stoff ihres Bikinis. Mein ganzer Körper summte, alles Bewusstsein verengt auf die heiße, glatte Nähe ihrer Haut an der meinen.  

Ich beugte mich vor, Lippen nur einen Atemzug von den ihren entfernt, die Luft zwischen uns gespannt vor Erwartung. Doch noch ehe ich sie küssen konnte, legten sich ihre Handflächen flach auf meine Brust, glitten langsam von meinen Schultern hinab, ein fester, absichtsvoller Druck. Sie schob mich sanft zurück, und doch glänzten ihre Augen gleichermaßen vor Verlangen wie vor diesem nervösen Kitzel der Versuchung.  

„Ich sollte... nach dem Essen sehen,“ flüsterte sie, ihre Stimme zart und brüchig wie Seide zwischen uns.  

Noch ehe ich antworten konnte, war sie bereits fort. Sie glitt aus meinen Armen, stieg aus dem Pool, während Wasser in Strömen über ihre Kurven rann. Mit geübter Geste schlang sie den Sarong um ihre Hüften, jede Bewegung betonte nur noch stärker das schwingende Spiel ihrer Hüften und das weiche Federn ihrer Brüste. Einmal noch wandte sie sich um, ihre Augen hielten die meinen für einen Herzschlag länger als nötig—dann verschwand sie im kühlen Schatten des Hauses.

Einen Augenblick blieb ich noch zurück, mein Drink plötzlich unerträglich süß, mein Puls hämmernd unter der Haut. Jede Faser meines Körpers brannte nach ihr, unruhig, ungestillt. Schließlich konnte ich es nicht mehr aushalten. Ich erhob mich aus dem Wasser, trocknete mich hastig mit ungeduldigen Händen ab und folgte ihr ins Haus, die Brust eng von Erwartung und der Gewissheit, dass uns etwas Unvermeidliches bevorstand.  

Die Küche war von der Hitze des kochenden Herds erfüllt, doch sie war nichts im Vergleich zu dem Feuer, das sie entfachte, nur indem sie sich zu mir umdrehte. Am Spülbecken stand sie, Dampf stieg von dem Topf auf, den sie gerade abgoss. Ihr Haar hing noch feucht über die Schultern, Tropfen liefen langsam den Schwung ihres Rückens hinab. Und in dem Moment, in dem sich ihre Augen mit meinen trafen, schrumpfte die Welt auf nur uns zwei zusammen.  

Mit entschlossenen Schritten überquerte ich den Raum, das nasse Gewebe klammerte sich verräterisch an mich und verriet mein Verlangen, noch bevor meine Hände sie erreichten. Ein Arm legte sich um ihre Taille, ich zog sie eng an mich, mein Körper schmiegte sich fester gegen ihren, während meine harte Erregung sich gegen die weiche Rundung ihres Hinterns drückte. Ihr Atem stockte, und ich spürte das feine Beben, das durch sie hindurchlief.  

„Brandon...“ hauchte sie, ihre Stimme schwankend zwischen Hunger und Zurückhaltung. „Wir dürfen nicht... Ich bin verheiratet. Und wir liegen zwanzig Jahre auseinander.“  

Doch ihre Worte passten nicht zu der Art, wie ihr Körper sich mir entgegenbog. Ich drehte sie mühelos in meinen Armen, meine Handflächen glitten über die glatte, warme Haut ihres nackten Bauches, hielten sie unentrinnbar gegen mich fest. Sie suchte Halt an meinen Armen, doch das Feuer in ihren Augen verriet sie – Verlangen, das die Unsicherheit längst überbrannte.  

Und ich wusste: Sie wollte mich ebenso sehr, wie ich sie wollte.  

„Juliana“, murmelte ich heiser vor Verlangen, „du bist außergewöhnlich. Nicht nur atemberaubend, nicht nur unwiderstehlich – du bist eine Frau, die es verdient, verehrt, begehrt... angebetet zu werden. Du verdienst jemanden, der dir alles gibt, wonach du dich insgeheim verzehrst.“ Mein Blick hielt den ihren gefangen, unbeugsam, während die Begierde durch mich pochte. „Und ich kann dieser Mann sein. Ich kann dir geben, was dir verwehrt bleibt.“  

Ihre Lippen zeichneten ein kaum wahrnehmbares Lächeln, ein Hauch von Amüsement – und Neugier – tanzte in ihren Augen. „Kühne Worte“, flüsterte sie rau, intim. „Bist du dir so sicher, dass du ihnen gerecht werden kannst?“  

Ich zögerte nicht. „Absolut.“ Dieses Selbstvertrauen füllte nicht nur den Raum – es durchdrang mich, trug mich. Und dann löste ich das Band meiner Badehose, ließ sie hinabgleiten und um meine Füße puddlen.  

Ihr Atem stockte hörbar, ihr Blick glitt an mir hinab, blieb ungeniert an meiner Erektion hängen – unverhülltes Zeugnis meiner Gier nach ihr. „Brandon...“ stieß sie hauchdünn aus, ihre Hand zitterte, als sie nach mir griff, einen Herzschlag lang zögerte – und dann ihre Finger um mich schloss. Ihr Griff war warm, elektrisierend, schickte ein hartes Beben durch meinen ganzen Körper. „Ich habe noch nie...“ Sie brachte den Satz nicht zu Ende. Stattdessen färbte ein tiefes Rot ihre Haut, während ihre Handfläche sich ehrfürchtig, zugleich fordernd über mich bewegte.

Ich presste meinen Mund auf ihren, verschluckte ihr entsetztes Keuchen in einem Kuss, der tief und verzehrend war, all das, was wir so lange zurückgehalten hatten. Unsere Zungen verfingen sich in fiebriger Dringlichkeit, schmeckten, forderten, gaben nach. Meine Hände fanden die dünnen Bändchen an ihrem Rücken, lösten sie, bis das Bikinioberteil hinabrutschte. Endlich entglitt es ihr, und ihre Brüste lagen bloß—weich, voll, makellos schön. Ich umfasste sie, knetete sie sanft, spürte die Wärme ihrer Haut in meinen Handflächen, während ich ihre harten Nippel mit den Daumen reizte.  

Ihr Sarong löste sich in meinem Griff und glitt mit einem leisen Rascheln zu Boden. Vor mir stand sie nun nur noch in dem schmalen Stoff ihrer Bikinihose—die pure Verkörperung von Sinnlichkeit. Ihre Hand hatte sich nicht von mir gelöst, fuhr mit wachsender Dringlichkeit über mich, bis sie in meinen Mund stöhnte. Dieser Laut allein brachte mich fast um den Verstand.  

Meine Lippen verließen die ihren, wanderten über ihre Kehle, zeichneten die elegante Linie ihres Halses nach, weiter hinab, verehrten das üppige Rund ihrer Brüste. Mein Mund schloss sich um eine gespannte Spitze, sog, neckte, schmeckte, bis sie sich mir entgegenbog, bebend vor Verlangen. Ihr Duft, ihr Stöhnen, ihr Körper—sie verschlangen mich.  

Von plötzlicher Notwendigkeit getrieben hob ich sie mühelos hoch und legte sie auf die kühle Fläche des Küchentischs. Sie keuchte, als ihr Rücken aufschlug, ihre Augen flammten, ein Gemisch aus Überraschung und ungezähmter Lust. Meine Finger hakte ich in den Bund ihres Bikinis, zog ihn herab—legte endlich die glühende Nässe ihrer Lust bloß. Mein erregter Schaft presste sich gegen ihren Eingang, und im selben Moment, als ich in sie drang—eng, heiß, feucht—zerriss ihr Aufschrei die Luft wie Musik.  

Tief versank ich in ihr, Zentimeter für Zentimeter, bis ich ganz in ihr geborgen war. Gemeinsam stöhnten wir auf, rau, ungebremst. Meine Hüften bewegten sich, zuerst langsam, kostend, wie ihr Körper mich umschloss, sich anspannte bei jedem Stoß. Ihre Beine schlangen sich fest um meine Taille, hielten mich, drängten mich tiefer, härter.  

Schweiß ließ unsere Körper glänzen, Haut schlug heiß auf Haut, immer schneller, immer tiefer—der Tisch bebte unter unserem Rhythmus. Julianas Stimme brach sich in einem Schrei. „Härter!“ flehte sie, ihre Nägel scharf in meinen Rücken fahrend, Schmerz und Wollust verschmolzen zu einem rauschhaften Taumel.  

Ich stieß in sie mit all meiner Kraft, hämmerte tief, und noch immer bettelte sie nach mehr, nach schneller, nach härter. Der Raum erfüllte sich mit dem Klang unseres Rausches—ihre Schreie, das Klatschen unserer Körper, unsere hastige, gierige Atmung.  

Und dann zerbrach sie. Ihr Leib krampfte um mich zusammen, riss mich mit, während sie in wilden Wellen der Ekstase zerbarst. Ihr Aufschrei zersplitterte, löste sich auf in atemlose, schluchzende Lust, während ihr Körper bebte und sich wand wie von Blitzen durchzuckt. Ihre Ekstase ergoss sich heiß über mich, hemmungslos, unaufhaltsam.  

Ich hielt sie fest, ihren zitternden Körper an meinen geschmiegt, und suchte ihre Lippen—zart, verlangend, ein Kuss so innig und sanft, dass er wie das pure Gegenstück zu unserer wilden Raserei schien. Sie klammerte sich an meinen Mund, voller Dankbarkeit, ein leises Seufzen vibrierte zwischen uns, während der Sturm langsam zu Glut verkohlte—und uns beide veränderte, entblößt, unfähig, so zu tun, als gäbe es jetzt noch einen Weg zurück.

Ihr Geständnis fuhr durch mich hindurch, roh und erschütternd, als würden die Worte selbst das Gewicht all der einsamen Jahre tragen, die auf ihr lasteten. „Ich bin seit zehn Jahren nicht mehr gekommen,“ hauchte sie, die Stimme bebend vor Unglaube, ihr Körper noch immer zitternd von dem Höhepunkt, den ich ihr eben entrissen hatte – allein durch das Aufeinandertreffen unserer Gier. „Nicht, seit ich auf meinen Vibrator angewiesen war.“  

Dieses Geständnis entfachte etwas Ursprüngliches in mir. Mein Griff an ihr verstärkte sich, während ihr Blick sich in meinen klammerte, geschmolzen aus Dankbarkeit, Staunen, Hunger. „Du bist unglaublich,“ flüsterte sie ehrfürchtig, zitternd, ehe sie sich über mich beugte, ihre Lippen einen fiebernden Pfad über meine Brust zeichnend. Jeder Kuss brannte sich in meine Haut, jeder Hauch ihres Mundes zog mich gefährlich nah an den Rand. Als schließlich ihre Zunge tiefer glitt, ihre Lippen sich gierig um mich schlossen, brach ein heiseres Stöhnen tief aus meiner Brust hervor. Der heiße Sog ihres Mundes um meine Eier, das glatte, neckende Spiel ihrer Zunge um die Spitze meines Schwanzes – es war köstliche Folter, zu viel und noch immer nicht genug.  

Keine Sekunde länger konnte ich es ertragen. Verlangen raste durch mich, wie ein Feuer im dürrem Gras. Mit einer plötzlichen Welle an Kraft schwang ich sie in meine Arme, ihr Körper federleicht gegen meinen, ihr Duft tief in meinen Lungen. Ihr ersticktes Keuchen brach in Lachen, verwandelte sich dann in ein Stöhnen, als ich sie so küsste, als würde ich ihre Seele beanspruchen – während ich zugleich erneut in sie eintauchte, ihre nasse Hitze sich fest um mich schloss. Ihre Beine verschränkten sich um meine Taille, während ich sie die Treppe hinauftrug, jeder Schritt ein eigener, treibender Rhythmus, unsere Körper bewegten sich ineinander – keuchend, bebend, alles verschlingend.  

„Brandon!“ rief sie, halb von Lachen, halb von der wilden Flut der Ekstase zerrissen, die sie überrollte. In ihrer Stimme lag eine rauschhafte, ungezähmte Freude, als könne sie selbst kaum glauben, dass dies Wirklichkeit war. Mein Mund streifte ihr Ohr, meine Stimme ein heiseres, zerschlissenes Raunen. „Fickt Steve dich jemals so? Trägt er dich mit seinem Schwanz noch in dir?“  

Ihre Antwort bestand allein aus Schweigen, nur in den geweiteten, verzweifelten Augen, die sich in meine bohrten, und im leisen Kopfschütteln, das alles gestand. Dann gruben sich ihre Nägel in meinen Rücken, ihr ganzer Körper verkrampfte in taumelnden Wellen, während ein weiterer Orgasmus sie zerfetzte. „Brandon, Brandon, BRANDON!“ Ihr Aufschrei peitschte durch die Luft, hallte wider von den Wänden, während die Krämpfe sie erschütterten, mich tief in ihr auspressend.  

Dann küsste sie mich, atemlos, verzweifelt, ihre Lippen streifend, suchend, überall zugleich, als wolle sie mich ganz verschlingen. „Nicht aufhören. Hör nicht auf, mich zu ficken,“ flehte sie, ihre Stimme brüchig, ein heiseres Drängen an meinem Ohr.

Mein Körper war mehr als bereit, ihrem Flehen zu folgen. Mit einer Wucht, die ebenso beherrscht wie getrieben war, drückte ich sie aufs Bett und folgte ihr, stieß mich in ihre triefende Hitze, so hart, dass wir beide zugleich aufschrien. Sie bog sich unter mir, verloren im Sturm, und als ich sie auf den Rücken drehte und mit meinem vollen Gewicht gegen die Matratze presste, legte ich ein Tempo vor, das erbarmungslos war. Schnell. Hart. Unaufhaltsam. Ihre Hände krallten sich hilflos in die Laken, ihre Schreie verflochten sich mit meinen, während ich sie ritt, jeder Stoß uns tiefer trieb in jenes gefährliche Niemandsland zwischen Lust und Vernichtung.  

„Brandon!“ Ihr Schrei riss ihr roh, heiser aus der Kehle – ein Laut, geboren aus reiner, zügelloser Begierde. Unter mir wand sie sich, ihr Körper ein wild vibrierendes Wesen, während ich immer härter, immer tiefer in sie hineindrang, das stetige Pochen sich gefährlich aufstauend, wie eine Flut kurz vor dem Brechen.  

„Schlag mich,“ verlangte sie, ihre Stimme heiser, mit Dringlichkeit gesättigt. Ich zögerte keinen Augenblick. Meine Hand krachte auf die volle Rundung ihres Hinterns, die scharfe Hitze entfaltete sich sofort unter meiner Haut, ein aufblühendes Rot auf ihrem hellen Fleisch. Sie keuchte – ein Laut, der sich in ein Stöhnen auflöste und der mich nur noch mehr antrieb. Mein Schwanz hämmerte weiter in ihre nasse Enge, wieder und wieder, das rhythmische Klatschen unserer ineinanderstoßenden Körper füllte den Raum mit einem wilden, betörenden Takt, hemmungslos und unbarmherzig.  

Ihre Atemzüge kamen nun flach, unregelmäßig, Zittern durchzuckte jedes Glied. „Würg mich...“ Ihre bebende Bitte ließ keinen Zweifel. Meine Hand glitt an ihrem Leib nach oben, umschloss ihre Kehle, drückte ihren Kopf zurück, bis ihr Blick den meinen fing – Augen tiefdunkel, funkelnd vor ungeschminktem, entfesseltem Verlangen. Die Verbindung loderte zwischen uns wie Feuer. Jeder Stoß trieb mich tiefer hinein, unsere verschwitzten Körper schweißnass verschmolzen, mein Griff an ihrer Kehle ein unverrückbares Bekenntnis, wer dieses fiebrige Spiel führte, wer die Hingabe lenkte.  

„Mehr. Tiefer,“ keuchte sie, gebrochene Silben, von ihren Lippen gerissen. Ich gehorchte, drückte fester zu, rammte mich härter in sie, gab ihr alles, wonach sie verlangte. Das Bett erzitterte unter uns, ein gnadenlos schöner Rhythmus aus Fleisch auf Fleisch, jeder Stoß meiner Hüften ein rohes Hämmern, das mich noch tiefer in ihren Kern trieb.  

Und dann traf es – sie. Sie zerbarst unter mir, schrie meinen Namen, als wäre er das letzte Wort, das ihre Lippen kannten, ihr Körper verkrampfte in Wellen ekstatischer Entladung. Ihre Pussy zog sich unbarmherzig um mich zusammen, melkte mich, riss mich rasend nah an den Rand, während sich ihr Rücken durchbog, ihr Kopf in willenloser Ekstase nach hinten flog. Noch einmal kam sie, wild, erbarmungslos – ihr Orgasmus brach über sie herein wie ein Blitz, der die Nacht spaltet.  

Als ich mich schließlich aus ihr zurückzog, meine Brust schwer hob und senkte, brach ich neben ihr auf die Laken, der Schweiß kühlte auf meiner Haut. Sie wandte sich zu mir, ihre Augen noch immer brennend, die Begierde ungebrochen. Kaum hatte ich Luft geholt, da war sie schon wieder über mir, ihre Lippen nahmen meine in Besitz – ein Kuss, wild und ungezähmt, und doch voller Zärtlichkeit unter der Glut. Ihre Brüste drückten sich gegen mich, die harten Spitzen ihrer Brustwarzen brannten auf meiner Haut, ihr Körper schon wieder auf der Suche nach mehr.

Ihre Hand schloss sich um meinen harten Schaft, erweckte mich mit langsamen, quälend gezielten Bewegungen zurück zum dringlichen Leben. „Jetzt bist du dran“, hauchte sie mir ins Ohr, ihre Lippen streiften mich so zart wie Seide, ihre Stimme samtig, gefährlich.  

Mit katzenhafter Eleganz schwang sie ein Bein über mich, setzte sich rittlings auf meine Hüften – und dann glitt sie hinab, nahm mich tief in sich auf, verschluckte mich vollständig. Ein heiseres Stöhnen brach aus meiner Kehle, als ihre Hitze mich wieder umschloss. Ihr Rhythmus begann quälend langsam, eine weiche, geschmeidige Welle, die neckte und spannte, ihre Muskeln zogen sich um mich zusammen, als wüsste sie genau, wie nah sie mich an den Abgrund führen konnte, ohne mich fallen zu lassen. Ihre Hände pressten sich auf meine Brust, die Nägel zeichneten feine Halbmonde in meine Haut.  

Dann beschleunigte sie – härter, wilder, ritt mich, als gehöre ich ihr, ihre Brüste schwangen im Takt jeder heftigen Bewegung. Das scharfe Klatschen ihres Hinterns gegen meine Oberschenkel wurde zu einer Musik, ein gnadenloser Puls, der mich unaufhaltsam näher an den Punkt trieb, an dem es kein Zurück mehr gab. Jeder Stoß, jeder Zug ihres Körpers über meinem ließ mein Blut brennen, bis ich nicht mehr wusste, ob ich in ihr war – oder sie mich längst ganz in ihre Welt gezogen hatte, in ihren Rhythmus, ihre Gier. Ich konnte nur festhalten. Und ihr alles geben.  

Ich konnte es nicht länger bremsen – jeder Nerv meines Körpers stand unter Strom, schrie nach Erlösung. Mit einem heiseren Laut griff ich ihre Hüften, hob sie höher an und stieß von unten in sie hinein, mit einem rauen, drängenden Rhythmus, der schon am Rand des Wahnsinns lag. Meine Brust hob und senkte sich hektisch, mein Atem war zerrissen. „Ich komme...“ brachte ich hervor, Stimme gebrochen, während ich versuchte, mich zurückzuziehen – doch sie klammerte sich enger, ließ mich nicht los.  

„In mir,“ riss es aus ihr heraus, wild und ungestüm, „füll mich, Baby.“  

Dieser Flehschrei zerlegte mich. Ich stieß härter, gab mich dem Strudel hin – und mit einem heiseren Grollen ließ ich los, pumpte mich in verzweifelten, harten Stößen tief in ihr aus. Welle um Welle riss durch mich, bis ich erschöpft gegen sie zusammenbrach, zuckend, leer, wir beide zitternd im Schweiß unserer Lust. Wir lagen verschlungen, die Laken verdreht unter uns, Brust an Brust, Atemzüge in derselben heiseren, ungeordneten Kadenz.  

Als Sturm von Atem und Herzschlag allmählich ruhiger wurde, rollte Juliana sich an mich. Ihre weichen Brüste schmiegten sich an meine Brust, ihre Haut feucht und heiß, während sie ihr Gesicht zu mir hob. In ihren Augen funkelte ein schelmisches Glitzern, dieses gefährliche Leuchten, das mich schon einmal zerrissen hatte.  

„Du bist wirklich außergewöhnlich“, murmelte ich, meine Stimme rau vor Erschöpfung und Ehrfurcht. Mit meinem Daumen fuhr ich die scharfe Linie ihres Kiefers nach, fing ihr halb verschmitztes Lächeln auf. „Die lauteste, wildeste Frau, mit der ich je gewesen bin. Sagen dir das viele?“

Ihre Lippen verzogen sich zu einem wissend-diabolischen Lächeln. „Die meiste Zeit der letzten zwanzig Jahre?“ sagte sie mit einem sarkastischen Lachen. „Steve war in weniger als zwei Minuten fertig. Ich habe mich danach unter der Dusche selbst zu Ende gebracht und das war’s für die Nacht.“ Ihr Blick glitt über mich, verführerisch und spielerisch, auch wenn in der sanften Andeutung ihres Mundes eine leise Verletzlichkeit blieb. „Also nein... es ist eine Weile her, seit ich mir erlaubt habe, komplett loszulassen.“  

Das Feuer kehrte in ihre Augen zurück, dunkel und herausfordernd. „Apropos Duschen,“ flüsterte sie, knabberte an meiner Unterlippe, während ihr heißer Atem meinen Mund streifte. „Eine begehbare. Groß genug für uns beide. Willst du mitkommen?“  

Meine Antwort war sofort und unausgesprochen, zu lesen in der Art, wie mein Körper unter ihr wieder zum Leben erwachte. „Zeig mir den Weg,“ sagte ich mit einem Grinsen, hilflos, hungrig.  

Sie verschlang meinen Mund in einem Kuss, der nur aus Zunge und neckendem Verzehr bestand, und dann befreiten wir uns gemeinsam aus den Laken, stolperten Richtung Badezimmer. Begierde ließ uns beide atemlos lachen, während wir halb rannten, halb gegeneinander zusammenbrachen – mit dem Versprechen einer weiteren, alles zerreißenden Runde, das bereits lodernd zwischen uns knisterte. Vielleicht – nur vielleicht – würde dieser Sommer noch weitaus berauschender werden, als ich es je für möglich gehalten hätte.
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Spiel der verbotenen Lust

[image: ]


Daves Neugier auf Brendas Kontaktanzeige treibt ihn direkt in die Arme seiner früheren Nachbarin und heimlichen Schwärmerei, Frau Martin.
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Kapitel 1
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Sie zerdrückte den letzten Schimmer ihrer Zigarette im Aschenbecher und starrte hinab auf das frische Blatt vor sich, über das sie in sorgfältig gewählten, beherrschten Worten den endgültigen Entwurf gekritzelt hatte. Neun Versuche hatte es gebraucht—neun missratene Anfänge, die sie jedes Mal in wütender Frustration zerrissen hatte, bis sie endlich dieses schmale Gleichgewicht gefunden hatte: zwischen dem, was sie wirklich wollte, und dem, was sie zu gestehen wagte. Die Kunst lag in Verführung ohne Entblößung, Ehrlichkeit ohne sich selbst zu verschachern. Sie suchte weder Zärtlichkeit noch Versprechen im Kerzenschein; sie sehnte sich nach einer Vereinbarung, frei von Maskerade, frei von emotionalen Verpflichtungen. Reines Erwachsensein, ungebundenes Vergnügen. Dieser Ausdruck schimmerte diskreter, fast zart auf dem Papier, weniger roh als das plump-schwere Wort Sex, auch wenn er nichts anderes bedeutete.  

Doch hinter ihrer ruhigen Hand lauerte Vorsicht. Sie wusste nur zu gut, wie rasch der falsche Mann diese Worte verdrehen konnte—ins Hässliche, oder schlimmer noch, ins Gefährliche.  

Mit bedachtsamer Sorgfalt schrieb sie den Text in sauberer, sicherer Schreibschrift noch einmal auf ein unberührtes Blatt, faltete es sorgfältig in drei Teile und schob es in den frankierten Umschlag, der bereits auf ihrem Schreibtisch wartete. Sie hatte auf völlige Anonymität geachtet—keine Hinweise auf ihre Identität, kein persönlicher Scheck für die Gebühren, nur das sterile Versprechen einer Postanweisung, die sie am Nachmittag gekauft hatte. Als sie die Lasche andrückte und den Umschlag in ihre Handtasche legte, wog er schwerer als Papier und Tinte. Er war eine kühne Entscheidung, ein geheimes Spiel mit dem Risiko, das nun bei jedem Schritt an ihrer Seite gegen sie drängte.  

Doch Mut ließ sich nicht automatisch in Tat verwandeln. Die folgenden Tage häuften Staub auf ihre Absichten, der Umschlag blieb unverschickt, und ihr Atem hing fest zwischen Aufbruch und Zurückhaltung. Sie schob es immer wieder auf—morgen würde sie ihn hinunter zum Briefkasten tragen—doch bis das jeweilige Morgen kam, war die Frist schon abgelaufen. Statt Befreiung schmeckte sie nur Bitterkeit: Ärger über die eigene Lähmung, Scham über das unentwegte Grübeln, das sie nicht ersticken konnte. Und unter all dem lag dieselbe bittere Einsicht offen: Männer wie Frauen, die ihre Sehnsüchte in Kontaktanzeigen legten, träumten meist von Gesellschaft. Von Verabredungen, Händchenhalten, einem Anfang voller Hoffnung. Sie selbst hegte solche Illusionen längst nicht mehr.  

Ihre eigene Vergangenheit hatte diese Träume ausgehöhlt, bis sie hohl und wund waren. Erst vor sieben Monaten hatten die Gerichte den letzten Strich unter eine Ehe gesetzt, die längst verblutet war. Geschieden, ja, doch es war der Verrat, der sie weiter aufschnitt—Tag für Tag, langsam, unaufhaltsam. Die Nacht in ihrem Schlafzimmer ließ sie bis heute nicht los—das Quietschen der Federn, das panische Rascheln der Laken, als ihr Mann mit einem Mädchen rang, das seine Tochter hätte sein können. Noch immer sah sie es klar vor sich: die weit aufgerissenen Augen dieser jungen Frau, die nackte Haut notdürftig von einem Laken bedeckt, ihre Angst fast so scharf wie seine Schuld. Diese Erinnerung schmeckte metallisch auf ihrer Zunge. Es war mehr als Demütigung, es war Verwüstung, ein grausames Ausreißen des Vertrauens, das sie zurückließ mit Stille, Einsamkeit und dem mühsamen Neuaufbau eines Selbst, an das sie kaum noch glaubte.

Während das fragile Gerüst ihres Selbstwertes sich langsam wieder aufzubauen begann, wurde sie von einer anderen, tieferen Sehnsucht heimgesucht – eine, die weder Einsamkeit noch Selbstreflexion zu stillen vermochten. Es war nicht nur die körperliche Lust, nach der sie verlangte, obgleich dieser pochende Hunger tief in ihr brannte; es war die Intimität darunter – die Hitze eines Mundes auf ihrer Haut, die beruhigende Zärtlichkeit einer Berührung, das berauschende Gewicht, begehrt zu werden. Sie vermisste das schwindelerregende Gefühl, zu wissen, dass die Begierde eines Menschen sich ganz und gar auf ihren Körper, ihre Gegenwart, ihre Weiblichkeit richtete. Und doch schob sie sich manchmal den Ehering zurück auf den Finger wie eine Rüstung – eine unsichtbare Barriere zwischen ihr und der Welt. Ein Schutzmechanismus, ein stilles Signal: noch nicht frei, noch nicht zugänglich. Doch die Leerräume in ihrem Körper, in ihrem Leben, flüsterten unaufhörlich das Gegenteil.  

Am Ende war es eine Mischung aus Verzweiflung und Entschlossenheit, die sie vorantrieb. Fast eine Woche nach dem sorgfältig verfassten Entwurf hielt sie den Brief wie ein Rettungsseil in der Hand, während sie ziellos durch die Straßen der Stadt streifte. Jeder rote Briefkasten schien sie herauszufordern, Verheißung zu bergen; doch sie ging an einem vorbei, dann an einem zweiten, einem dritten. Ihr Herz schlug hart in ihrer Kehle, ihr Mut schwankte mit jedem Schritt. Ihre Handfläche wurde feucht um das Kuvert, ihr Atem flach, bis sie schließlich – fast unbedacht – den Brief in den kalten roten Schlund des vierten gleiten ließ. In dem Moment, da er ihre Finger verließ, durchzuckte sie ein Schauer aus Panik. Sie hatte es getan – war über die Grenze der Sicherheit hinausgegangen, auf einen Abhang hinunter, von dem es kein einfaches Zurück mehr gab. Unumkehrbar war es nicht, nicht wirklich, und doch fühlte es sich an wie ein Sturz in ein anderes Leben, dessen Konturen sie noch nicht einmal erahnen konnte.  

Die folgenden Stunden dehnten sich unruhig, gespannt, von flackernder Energie erfüllt. Unaufhörlich rief sie sich den Wortlaut der Anzeige in Erinnerung, jede ausgewählte Formulierung klang wie eine Melodie, die sie für falsch gespielt fürchtete. Worte, die kokett sein sollten, verlockend, ohne zu plump zu wirken. Worte, die sie schützen und zugleich ihrem innersten Verlangen eine Gestalt geben sollten. Immer wieder bildete sie Alternativen, verbesserte Fassungen, die niemals gedruckt werden würden. Doch das Ritual beschäftigte sie, es beruhigte sie, während es sie zugleich aufwühlte. Unter all den gedanklichen Revisionen pochte die einfache Wahrheit: Sie hatte gewagt, auszusprechen, wonach ihr Körper schrie – und indem sie es benannt hatte, hatte sie riskiert, wirklich gesehen zu werden.  

Als die Realität sich verfestigte – dass bald Fremde ihre intimste Beichte lesen würden – begann ihre Fantasie sie zu verraten. Vor ihrem inneren Auge tauchten unbekannte Gesichter auf: offene Lächeln, sanfte Augen, Hände, die sie vielleicht ehrfürchtig berühren würden ... und andere, düstere, lauernd, deren scheinbar harmlose Worte Bedrohungen flüsterten. Zwischen Hoffnung und Furcht schwankte sie: Vielleicht würde jemand antworten, jemand Gutes, jemand mit Takt, diskret, einer, der sie nicht als zerbrochen oder verzweifelt sähe, sondern einfach als Frau, die Wärme brauchte. Und dennoch nagte die Schuld an ihr, scharf, anklagend. Begierde rang mit Scham, Erwartung mit Angst – und jede Nacht lag sie wach, sah den Minuten zu, wie sie träge über die Ziffern der Uhr krochen.

Die Tage schoben sich in eigensinnigen Schritten voran. Mit jedem einzelnen spannte sich ihr Nervenkostüm enger, unerträglicher. Die Veröffentlichung rückte näher, und jedes Aufleuchten des Morgens erinnerte sie daran, dass ihre Worte – ihr heimliches Flehen nach Haut an Haut – bald nicht mehr ihr allein gehören würden. Stück für Stück fühlte sie sich aufgerissen vom Warten, schaukelnd zwischen Ekstase und Furcht, unfähig, den Pfad noch einmal umzukehren.  

Dave war für ein langes Wochenende heimgekehrt, hatte sich ein paar zusätzliche Tage von der Arbeit freigestohlen. Seit er nach dem Studium ausgezogen war, versuchte er alle paar Monate einen Besuch, um wieder in den vertrauten Rhythmus des Elternhauses zu gleiten. An diesem Morgen saß er träge am Küchentisch, das leise Rascheln der Lokalzeitung sein einziger Begleiter. Seine Eltern gingen geschäftig im Hintergrund ihrem Alltag nach, während er die Seiten mit routinierter Gelassenheit umblätterte – bis er jenes Ressort erreichte, das ihn im Verborgenen am meisten fesselte: die Kontaktanzeigen. Er hob die Zeitung ein wenig höher, wie einen Schild, um seine Neugier dahinter zu verbergen.  

Ihn hatten diese kleinen Spalten schon immer fasziniert – diese chiffrierten Geständnisse, diese anonymen Einladungen, die wie verborgene Sehnsuchtszeichen in der Öffentlichkeit flimmerten. Manchmal hatte er nachts sogar die angegebenen Nummern gewählt, nur um den voraufgezeichneten Stimmen zu lauschen. Nie ließ er eine Nachricht zurück; es genügte, zu wissen, dass diese geheimen Parallelwelten existierten, atmend unter der Oberfläche des Alltags.  

An diesem Morgen zogen gleich zwei Anzeigen sein Augenmerk auf sich. Die erste war frech, beinahe dreist – eine jüngere Frau, fünfundzwanzig, die mit Kurven und hemmungsloser Lust prahlte, hungrig auf „Spaß“ mit jedem Mann, ganz gleich welchen Alters. Er lächelte schief, unschlüssig, ob sie tatsächlich eine furchtlose Hedonistin war oder schlicht eine kluge Werberin, die im Grunde etwas ganz anderes verkaufte.  

Doch die zweite Anzeige fuhr ihm durch den Körper wie ein geflüstertes Geheimnis gegen nackte Haut. Attraktive Blondine, Ende 30, guter Humor, mittlere Figur, ernüchtert, möchte rücksichtsvollen Mann, 20–30, für unverbindliche erotische Begegnungen kennenlernen. Diskretion erforderlich – und gewährleistet.  

Die Worte packten ihn, schürten eine Hitze, unruhig und drängend. Immer wieder las er die knappen Zeilen, bis sie wie Brandmale Bilder in seine Gedanken drückten. Sein Magen zog sich vor Erwartung zusammen, während er sie sich vorzustellen suchte: Wallte ihr blondes Haar lose über die Schultern, oder war es modisch kurz geschnitten, scharf betont an hohen Wangenknochen? War sie groß und statuarisch, oder eher kleiner, ihre Anziehungskraft in subtileren Rundungen verborgen? Er stellte sich ihre Weichheit vor – vielleicht voller an manchen Stellen, warm, einladend –, Brüste, die sich perfekt in seine Hände schmiegten, ein Mund, umso verlockender, weil er schlicht war und ehrlich.  

Der Hinweis auf Verschwiegenheit verlieh dem Ganzen eine gefährliche Schärfe. Verheiratet, vermutete er – oder zumindest verstrickt. Der Gedanke ließ das Knistern nur anschwellen, das Versprechen eines Überschreitens, das die meisten nicht einmal zu träumen wagten. Vor seinem inneren Auge wurde sie zu einer Ehefrau, die unter der abgelenkten Hand ihres Mannes ungesehen blieb, eine Frau, die verhungerte nach Nähe, deren Körper nach Wärme und Zuwendung dürstete. Ein Verlangen, das sich unheimlich nah mit seiner eigenen Fantasie deckte.

Die Anziehungskraft ließ ihn zurückgleiten in Erinnerungen, zurück in jene Zeit, als er jünger war und solche Anzeigen wie verbotene Früchte verschlungen hatte. Damals war sein Verlangen größer gewesen als sein Mut; roh noch, unerfahren, unfähig, die Brücke von Fantasie zu Handlung zu schlagen. Und jetzt? Jetzt war er älter, in manchem sicherer, doch keineswegs frei von Zweifel. Hatte er wirklich die Kühnheit, dieser Möglichkeit nachzujagen, den Schritt zu tun in eine Welt, die eine solche Anzeige versprach? Oder war er im Innersten immer noch dieser höfliche, anständige Junge, der sich selbst zurückhielt, auf der Schwelle verharrend, wo die Versuchung ihn rief?  

Die Zeitung zitterte leicht in seinen Händen, während Fragen und Verlockung gegeneinander kämpften, und tiefer darunter pochte die Begierde—stark, unnachgiebig, unmöglich zu überhören.  

Seine Gedanken wanderten weiter zurück, entrollten alte Sehnsüchte, die er sorgfältig weggeschlossen hatte. Er erinnerte sich an das langsame, unruhige Ziehen der Pubertät, als Frauen für ihn Rätsel gewesen waren—unberührbar, makellos, aus weiter Ferne betrachtet. Auf seiner Jungenschule hatte er nicht den selbstverständlichen, beiläufigen Umgang mit Mädchen, den andere in gemischten Klassen kannten. Mit neunzehn, zum ersten Mal auf dem Campus, übervoll an Nervosität und unbeholfener Hoffnung, begann er gerade erst, jene beschwerliche Kunst zu erlernen, den Mut aufzubringen, ein Mädchen nach einem Treffen zu fragen. Davor hatte sich seine Welt der Frauen auf die Kreise um die Familie beschränkt—die Ehefrauen der Freunde seiner Eltern, Frauen, die ihn lächelnd über Gartenhecken oder auf Gesellschaften grüßten, alle älter, eine Grazie in sich tragend, die er bewunderte, aber niemals berühren konnte.  

Und doch trug er sie immer noch in sich, ihre Präsenz in ihm verschlossen mit einer merkwürdigen Zärtlichkeit, lebendig genug, um ihn auch jetzt noch aufzuwühlen. Kath zum Beispiel—die enge Freundin seiner Mutter—immer makellos gekleidet, seidene Röcke, die ihre Hüften streiften, Schmuck, der bei jeder Bewegung Licht fing. Er erinnerte sich an das weiche Schimmern ihres früh ergrauenden Haars, das ihre Schönheit nicht minderte, sondern ihr eine fast königliche Aura verlieh, eine stille Eleganz, die ihn in den Bann zog. Dann Paula, kompetent und warm, die das örtliche Jugendzentrum mit gelassener Autorität führte, ihr Lachen noch im Raum, lange nachdem sie gegangen war. Und die Frau des Lebensmittelhändlers, so selbstverständlich in die Nachbarschaft eingebettet, dass man sie leicht übersehen konnte—bis er bemerkte, wie ihr unkompliziertes Lächeln ihre Lippen formte, wie sie sich über die Theke beugte und damit etwas in ihm weckte, das keinen Namen hatte.  

Alle waren sie verheiratete Frauen in ihren späten Dreißigern oder frühen Vierziger—Frauen, die in sich selbst ruhten, Frauen, deren Sinnlichkeit keiner Zurschaustellung bedurfte. Für einen Jungen, der noch unbeholfen mit seinem wachsenden Verlangen rang, schärften gerade ihre Reife, ihre Ferne und vor allem ihre Unerreichbarkeit seine Hunger nur umso mehr.

Aber es gab eine, die sie alle überstrahlte. Frau Martin. Schon ihr Name ließ ihn heute noch erzittern, als ob sein Körper sich an ihre Wirkung intensiver erinnerte als sein Verstand es je könnte. Einige Jahre lang hatte sie direkt nebenan gewohnt – so verführerisch nah, so quälend greifbar und doch niemals erreichbar. Damals Mitte dreißig, mit einer Eleganz, die Köpfe wenden ließ, ohne dass sie es jemals darauf anlegte. Ihr Mann, Paul, hatte sich selten mit seinen Eltern abgegeben, tauchte kaum mehr als mit einem höflichen Nicken im Hintergrund auf. Dave war das nur recht, denn es erlaubte ihm, seine Aufmerksamkeit ganz und gar auf sie zu richten.  

Sie war von einer stillen, fast überirdischen Schönheit gewesen. Keine auffällige, keine plakative – etwas Feineres, Reichhaltigeres. Klasse. Anmut. Eine Ausstrahlung, die von innen zu leuchten schien, jede ihrer Bewegungen fließender wirken ließ, jedes Lächeln inniger. Sein Vater hatte es bemerkt; er erinnerte sich, wie dessen Blick manchmal ein wenig zu lange auf ihr verweilte, wenn auch diskret. Auch die Nachbarn hielten unbewusst inne, wenn sie vorbeiging, so wie auch er von ihr angezogen wurde. Sie alle sahen es, sie alle wollten mehr davon. Doch für ihn allein war diese Anziehung fast unerträglich gewesen – das Bild von ihr hatte sich so tief in ihn eingebrannt, dass es sein Herzschlag noch Jahre später beschleunigte.  

Frau Martin verstand es, sich so zu kleiden, dass sie stets auf einem schmalen Grat wandelte – immer verlockend, nie vulgär. Ihre Röcke endeten gerade hoch genug, um in ihm eine heiße Welle auszulösen: ein flüchtiger Blick auf glatte Schenkel, die sich in seiner Fantasie für Jahre festsetzten. Mit ihren gut 1,63 war ihr Körper üppig, in jener Mischung aus Weichheit und Provokation, die ihn gleichzeitig beruhigte und in Brand setzte. Schlank war sie nicht, musste sie auch nicht sein – ihre Kurven hatten eine Fülle, die sie unvergeßlich machte. Ihre Beine: voll, geformt, geschaffen, um begehrt zu werden. Ihre Schenkel: jene, nach denen ein junger Mann sich verzehrt, um sie zu berühren. Und ihre Brüste – großzügig, ohne übertrieben zu wirken – schienen immer mehr zu versprechen, als seine Phantasien einzulösen vermochten. Rückblickend dachte er, sie trüge wohl ein bescheidenes B-Körbchen, doch in seiner Erinnerung erschienen sie ihm weit größer – als hätte das Verlangen selbst ihr Bild in seinem Innern vergrößert, um das zu umfassen, was Realität niemals fassen konnte.  

Ihr Gesicht besaß jene Art von Schönheit, die sich festsetzt: markante Knochen, Wangenknochen klar herausgearbeitet, Haut mit einem dunklen, sonnengetönten Schimmer, der auf mediterrane Wurzeln hindeutete. Ihr Haar – stets makellos, mit müheloser Perfektion gestylt – umrahmte ihre Züge wie ein glänzender Vorhang, während ihr Make-up dezent blieb: nicht versteckend, sondern veredelnd. Nichts an ihrem Äußeren drängte sich bewusst in den Vordergrund, und doch zog sie alle Blicke auf sich, wann immer sie den Raum betrat. Ihre Gewissheit wirkte wie ein Magnet. Sie bewegte sich mit der leisen Selbstsicherheit einer Frau, die ihre Wirkung kannte, ohne jemals damit zu protzen – was sie nur noch berauschender machte.  

Für den Jungen, der er damals war, war sie nicht einfach anziehend gewesen – sie war das Verlangen selbst in Gestalt. In seinen heimlichen Träumereien erhob sie sich zur Verkörperung der verbotenen Hausfrau, und die Verlockung dieses Bildes lebte in ihm weiter wie eine geheime Flamme, die niemals erlosch.

Er hatte sich unzählige Male an den Gedanken an sie vergeudet, ihr Name allein genügte, um eine Hitze in ihm auflodern zu lassen, so scharf, dass ihm schwindlig wurde. Selbst jetzt, Jahre nachdem sie fort war, trugen die Silben – Frau Martin – immer noch dieses berauschende Gemisch aus Ehrfurcht und hungernder Begierde. Niemals hatte er gewagt, die unsichtbare Linie der Förmlichkeit zu überschreiten, indem er ihren Vornamen benutzte. Gerade diese respektvolle Distanz verschärfte die Schärfe seiner Fantasien, spannte ein Band aus Anstand und Verlangen, so betörend, dass es ihn zugleich quälte und beflügelte. Es berauschte ihn, sie sich als unerreichbar vorzustellen – eine verheiratete Frau, deren Ring ihn in stummem Gleichmaß daran erinnerte, dass sie einem anderen gehörte. Doch genau ihre Unerreichbarkeit hatte seine nächtlichen Rituale befeuert, seinen Körper erschüttert unter der Last von Bildern, die er zugleich verehrte und gierig verschlang.  

Er erinnerte sich daran, wie er am Küchentisch gesessen hatte, scheinbar vertieft in die Zeitung, während sein Kopf die seltenen Male wiederholte, in denen sie ihm eine Mitfahrgelegenheit angeboten hatte. Diese kurzen Fahrten lebten in ihm so lebhaft fort wie jedes erste Kussgeständnis. Das Gefühl, wenn ihr Schenkel nur wenige Zentimeter von seinem entfernt ruhte, der Duft ihres Parfums, der den engen Innenraum füllte, das leichte Streifen ihrer Brüste am Gurt – jedes winzige Detail hatte sich in ihn eingebrannt, überwältigend für einen Jungen, der selbst noch keinen Kuss gekostet hatte. Die Nähe war zugleich Folter und Seligkeit. Stocksteif hatte er dagehockt, überflutet von nervöser Energie, verzweifelt bemüht, nicht unverhohlen zu starren, und doch unfähig, seinen Blick ganz von ihr zu lösen. Denn er wusste: Sie war Erfahrung, Frau, sinnliche Leidenschaft in Gestalt – und er war nichts weiter als ein unerfahrener junger Mann, zitternd in ihrer Umlaufbahn.  

Zwei Momente jenes Sommers waren ihm mit schneidender, unmöglicher Deutlichkeit im Gedächtnis geblieben. Einer davon hatte sich an einem schweren, schwülen Nachmittag zugetragen, die Luft dicht und still, als er draußen mit seiner Mutter gesessen hatte. Gegen vier Uhr schlug sein Puls zuverlässig schneller – Frau Martins Stunde. Mittlerweile hatte er gelernt, sich so zu positionieren, dass er ihren Heimweg erhaschen konnte, als sei es Zufall, obgleich es alles andere als das war.  

Das grollende Geräusch ihres Wagens, wie er in die Einfahrt rollte, ließ einen Beben durch ihn fahren, Erwartung und Nervosität ineinander verschlungen. Der Knall der zuschlagenden Tür, das markante Klacken ihrer Absätze auf dem Weg – es war für ihn eine Symphonie, unerschöpflich in ihrer Wirkung. Gerade rechtzeitig hob er den Blick und sah sie innehalten, etwas glitt ihr aus den Händen. Als sie sich bückte, formte sich ihr Rücken in eine geschwungene Linie, der Rock glitt ein Stück höher, gerade genug, dass er einen Hauch erhaschen konnte von dem, was sich darunter verbarg: ein Flüstern aus rosafarbener Spitze, zart, weiblich, quälend intim.

Es war nicht das freche Fetzchen Stoff, das ein Mädchen in seinem Alter vielleicht getragen hätte, und auch nicht die betulich-matronenhafte Art, die er hätte erwarten können. Es war ... ihres: weich, fraulich, vielleicht praktisch, und doch unbestreitbar sinnlich. Dieser eine, gestohlene Blick brannte sich tief in ihn ein. Noch immer konnte er die Hitze spüren, die sich durch seine Brust zog, noch immer erinnerte er sich daran, wie sich sein Körper gespannt hatte, als wäre er sich – schmerzlich bewusst – gerade dessen gewahr geworden, etwas Verbotenes, Intimes gesehen zu haben.  

Und selbst damals schon ließ ihn die Frage nicht los: Hatte sie ihm diese Sicht absichtlich geschenkt? Oder war es bloß das Schicksal gewesen, das ihn mit diesem Genuss bedacht hatte?  

Der Zauber zerbrach, als sie im Haus verschwand. Doch seine Mutter schwieg nicht. Erschrocken, fast entrüstet, wandte sie sich ihm mit weit aufgerissenen Augen zu.  

„Hast du das gesehen?“, forderte sie, Ungläubigkeit in ihrer Stimme.  

Hinter der Sicherheit seiner dunklen, verspiegelten Sonnenbrille verbarg er sich, zuckte nur mit den Schultern, sein Gesicht gleichgültig, auch wenn sein Herz noch immer hämmerte. Die Gläser verschleierten das Verlangen in seinen Augen, die Hitze, die seine Haut durchflackerte.  

Seine Mutter schnalzte entrüstet mit der Zunge, schüttelte den Kopf. „Sie hat sich einfach vornübergebeugt – und ihre Höschen gezeigt!“ Das Wort fiel schwer, beschämend, und zugleich elektrisierend. Ihre Empörung nährte nur seine Faszination, als hätte sie das Bild, indem sie es aussprach, unauslöschlich in ihm eingebrannt.  

Von diesem Tag an war er rettungslos noch stärker in Frau Martins Umlaufbahn verstrickt, seine Neugier verfestigte sich zu einem unerbittlichen Verlangen. Wusste sie, welche Wirkung sie auf ihn hatte? Fiel ihr auf, wie er sie stets ansah, oder spürte sie, wie unruhig er wurde, sobald sie in seiner Nähe war? Ihr Benehmen ihm gegenüber änderte sich nie – stets höflich, mühelos gefasst – selbst auf jenen seltenen Fahrten allein in ihrem Wagen, wenn die Luft sich mit seiner unausgesprochenen Sehnsucht verdichtete. Gerade diese Unerschütterlichkeit machte seine Fantasien gefährlicher, trieb ihn in lange Nächte, heimgesucht von der Erinnerung an Spitze, an einen flüchtigen Schimmer nackter Haut, an die verführerische Möglichkeit, dass sie es vielleicht, nur vielleicht, wirklich für ihn getan hatte.  

Je öfter er diesen schwülen Nachmittag in Gedanken wiederholte, desto weniger konnte er sich einreden, es sei ein unbedachter Zufall gewesen. Eine Frau wie Frau Martin – selbstbewusst, elegant, vollkommen bei sich – würde sich nicht einfach nach vorne beugen, ohne an die Blicke um sie herum zu denken. Der Gedanke nagte an ihm: Sie musste es gewusst haben. Sie hätte sich anmutig hinunterbeugen, sich zu ihnen wenden können, doch stattdessen hatte sie genau den Winkel gewählt, der die weiche Rundung ihres Hinterns enthüllte, die pastellfarbene Spitze unter ihrem Rock. Gewählt. Das Wort pochte in ihm mit einer gefährlichen Gewissheit. Vielleicht hatte sie sogar die Szene selbst inszeniert, absichtlich etwas fallen lassen – ein verborgenes Geschenk in der Maske eines Zufalls. Ob ihre Beweggründe nun unschuldig waren oder nicht, er klammerte sich an die Überzeugung, dass es Absicht gewesen war – denn schon allein dieser Glaube war berauschend.

Doch es hatte noch eine andere Nacht gegeben – noch aufgeladener, noch unauslöschlicher. Eine Nacht, in der Verlangen und Unglaube sich so eng umeinanderwanden, dass er kaum atmen konnte. Unruhig war er gewesen, die klebrige Sommerwärme hielt ihn wach, als er das geschmeidige Geräusch der Martins’ Wagen hörte, der in die Einfahrt rollte. Neugierig, wie immer auf ihre Nähe lauernd, schlüpfte er aus dem Bett und schob den Vorhang nur so weit beiseite, dass er hinausspähen konnte. Im zuckenden Gelb der Straßenlaterne sah er sie: Mr. Martin, der zügig auf das Haus zuging, und ein paar Schritte dahinter Frau Martin.  

Dann blieb sie stehen, fast beiläufig, und senkte sich unter dem offenen Nachthimmel in die Hocke. Sein Puls stolperte, seine Kehle schnürte sich zu, als sein Blick sich an ihr festkrallte.  

Nur wenige Meter entfernt war sie, so nah und doch
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